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Reipzig, den 3. Juni 1899. 


3. Jahrg. 


Wie entwickelt man Medien? 
Von Dr. G. v. Langsdorff. 

Der in Nr. 12 u. f. Nrn. erſchienene gute Artikel 
über „Medien in ihrem Wirkungskreis“ enthält zwar auch eine 
belehrende Antwort auf die Frage: „Wie entwickelt man 
Medien?“ Dennoch will ich, kraft meiner 40 jährigen Er⸗ 
fahrung, auch meine Meinung über dieſe wiederholt beant⸗ 
wortete Frage kundgeben. 

Es iſt allgemein anerkannt, daß die in Privatzirkeln 
ſich zeigenden Erſcheinungen die beſten Beweismittel für die 
Wahrheit des Spiritualismus abgeben. Privatzirkel ſind 
der Ort, wohin die abgeſchiedenen Geiſter der Verwandten 
gerne wieder zurückkehren, und wo auch durch den Wunſch 
der Familie, mit den Verſtorbenen in Verkehr zu treten, 
eine gewünſchte Harmonie zu finden iſt. Die Senſibilität 
(Empfindsamkeit) iſt zwar eine Haupteigenſchaft der Medien, 
aber ſie iſt bei jedem Menſchen vorhanden, nur nicht bei 
allen in demſelben Grade. Es iſt daran weder etwas 
wunderbares, noch geheimnisvolles. Zuweilen, nicht oft 
kommt es vor, daß ſchon in der erſten Sitzung um einen 
Tiſch von einem Senſitiven die Anweſenheit eines Geiſtes 
empfunden wird. Mit Ausdauer und ernſtem Willen wird 
es ſtets zum erwünſchten Erfolge kommen, vorausgeſetzt, 
daß man ſich an die heute erkannten beſtimmten Geſetze hält. 
Oft führt magnetiſieren am ſchnellſten zum Ziele. 

Man ſetze ſich, nicht weniger als vier, und nicht mehr 
als zwölf, um einen entſprechend kleinen oder großen Tiſch, 
wobei unter den Verſammelten die größte Harmonie herrſchen 
ſoll. Eine gleiche Anzahl von männlich und weiblich iſt zwar 
vorzuziehen, aber nicht abſolut notwendig. Man erſcheine 
regelmäßig und pünktlich zu einer oder zwei (aber nicht mehr 
als drei) Sitzungen in der Woche, und zwar ſtets in demſelben 
Zimmer. Auch muß die Reihenfolge (beſonders wenn ſie 


durch Tiſchklopfen ermittelt werden kann) genau eingehalten 


werden. Man kann ſich gegenſeitig die Hände reichen (die 
rechte Hand ſtets über die linke des Nachbars); ſpäter iſt 
das nicht nötig, und es genügt, die Hände auf den Tiſch (ohne 
gepenfeitige Berührung) zu legen. Reine Luft, bequemer 

itz, ruhiges harmoniſches Verhalten ſichert den Erfolg. 


Niemand darf im Zimmer ſein, der ſich am Zirkel nicht 
beteiligt. Hinderlich ſind auch vorgefaßte dogmatiſche und 
felbftfüchtige Anſchauungen, Haß, Neid, Eiferſüchteleien oder 
Abneigung gegen den einen oder den anderen; ſowie auch 
Laſterhaftigkeit, Leichtgläubigkeit und ſtarrer Skeptizismus. 

Die Abendſtunden ſind die beſten, weil das die negativfte 
Tageszeit iſt. Das Licht iſt am beſten durch einen blauen 
Schirm zu mildern. Die Harmonie, die abſolut notwendig 
iſt, kann durch ruhiges Singen, Leſen und entſprechende 
belehrende Unterhaltung erhöht werden. Dauer der erſten 
Sitzungen iſt 20 Minuten, doch ſoll ſpäter nicht über 1½ 
Stunde gegangen werden. Gehäſſige Widerſprüche dürfen keiner 
Sitzung vorangehen. Stets muß der Ernſt, die Wahrheit 
zu ergründen, vorhanden fein. Erkrankte oder Uebermuͤdete 
dürfen nicht mitſitzen. 

Es giebt verſchiedene Arten von Medien. Meiſt be⸗ 
ginnen die Erſcheinungen mit Tiſchbewegen oder Tiſchklopfen, 
was man phyſikaliſche Manifeſtationen nennt, oder es kommt zum 
Schreiben, Sprechen, Sehen. Wenn ein Magnetiſeur vor⸗ 
handen ift, wird durch Tiſchklopfen (oder durch einen Pſycho⸗ 
graphen) verlangt werden, daß ein Mitglied magnetiſiert 
werden "fol. Kann auf dieſe Art ein ſprechendes Medium 
erzogen werden, dann iſt ſchon vieles erreicht. Aber man 
prüfe ja das Geſprochene, das gar oft mit den individuellen 
Anſichten des Mediums vermiſcht iſt. Der ſich meldende 
Geiſt muß auf ſeine Identität geprüft werden. Kann er 
nicht angeben, wo er geboren, gelebt oder geſtorben iſt, dann 
iſt es ein Foppgeiſt. 

Familienzirkel bilden den Grundſtein des Spiritualis⸗ 
mus, weil da Betrug und Sonderintereſſen ausgeſchloſſen 
ſind. Keine Mittel, dieſe Religionsphiloſophie kennen zu 
lernen, kann deshalb belehrender und raſcher zur Wahrheit 
11 0 Verkehrs mit der Geiſterwelt führen, als die Familien⸗ 
zirkel. 

Wenn ein Medium nach irgend einer Richtung ent⸗ 
wickelt iſt, dann ſind die erhaltenen Beweiſe auch Skeptikern 
gegenüber unwiderlegbar. Vorher dürfen unter keinen Um⸗ 
ſtänden Widerſacher und Spötter zugelaſſen werden; und 
ſelbſt dann muß das mit Erlaubnis des geiſtigen Zirkel⸗ 
führers geſchehen. 


Beſtellungen nehmen Buchhandlungen und Poftanftalten (Seitungsliſte für 1800: Nr. 8478) entgegen. 


Man behalte ſtets im Gedächtnis, daß man es mit 
Unſichtbaren zu thun hat, welche geiſtiger Natur ſind und 
ſich nicht um materielle Dinge mehr kümmern. Der Spiri⸗ 
tualismus iſt gekommen, um die Menſchen zu reinigen, zu 
verfeinern, zu erheben über das Materielle des alten Jahr⸗ 
hunderts. 

Schließlich hüte man ſich davor, alle Mitteilungen aus 
dem Jenſeits als unfehlbar anzuſehen. Stets muß unſere 
Vernunft mitſprechen und ein Rat von den Geiſtern als ein 
Rat, nicht als Befehl genommen werden. Es ſind in dieſer 
Beziehung viele Fehler gemacht worden, und ſie werden noch 
gemacht. Kein Geiſt iſt unfehlbar, und alle ſeine Ausſagen 
müſſen mit Sorgfalt und Umſicht angenommen werden. Ja, 
die Geiſter haben ſogar zuweilen noch von uns zu lernen. 

Bereits hat uns das Leben vieler großer Denker, Weiſen 
und Reformatoren gezeigt, was durch mediale Erziehung be⸗ 
zweckt werden kann; was es für ein bedeutendes Mittel für 
Erziehung der Kinder iſt, und was für in uns noch ſchlum⸗ 
mernde Re dadurch zur Entwickelung kommen können, 
wenn erſt der Begriff Harmonie vollauf verſtanden iſt. 


Eine anderſeitige Beleuchtung des 
Themas: „Wiffenſchaft und Religion.“ “) 


Wenn ich mir als Nicht⸗Spiritiſt erlaube, infolge des 
vielfachen Widerſpruchs, den der Artikel des Fräulein Weſſel 
über obiges Thema in dieſem Blatte gefunden hat, wenigſtens 
dem Sinne nach ein Wort für denſelben einzulegen, ſo 
geſchieht es, weil ich aus den betr. Erwiderungen wie auch 
ſonſt aus der Lektüre dieſer Zeitſchrift den Eindruck erhalten, 
daß Religion und Kirche im allgemeinen zu niedrig ein⸗ 
geſchätzt werden und die Anſchauungen darüber ſich oft 
widerſprechen. 36 knüpfe zunächſt nur an die beiden letzten 
hervortretenden Aeußerungen in Nr. 19 an, wo Herr 
Groſſen ſagt: 

„Was iſt Religion? Eine rein mechaniſche Ein⸗ 
richtung, ein politiſcher Kodex — nicht mit Unrecht 
kann man ſie auch als notwendiges Uebel betrachten.“ 

Und Herr Dietz: 


„Wer die erhabene Lehre Jeſu kennt und anerkannt hat, 


muß auch ernſtlich erwägen, daß ſie vom lieben Meiſter 
nicht beſtimmt war, eine Verſtandes⸗Religion für Grübler, 
Gelehrte und dogmatiſche Schwärmer zu werden, ſondern 
eine 75 jedermann geiſt⸗ und herzerquickende Annäherung 
an Gott. 

Hier ſtehen ſich alſo zwei Anſchauungen vollſtändig 
gegenüber, die eine nähere Beleuchtung erheiſchen. 

Es iſt ein ſicheres Ergebnis der vergleichenden Religions⸗ 
wiſſenſchaft (Max Müller), daß die Religion ſo alt iſt wie 
die Menſchheit und daß ſie bei allen Völkern der Erde, 
rohen wie gebildeten, von der primitivſten Form bis zum 
vollendetſten Kultus ihren Ausdruck gefunden hat und noch 
findet. Sie iſt alſo keine „Einrichtung“, ſondern beruht auf 
einem unvertilgbaren Grundtrieb der Seele. 
(Schubert, Geſchichte der Seele.) Es iſt eben das Vorrecht 
des Menſchen, über ſich hinaus zu denken und zu wollen. 
Herr Groſſen möge einmal „Schleiersmachers Reden über 
die Religion und die Gebildeten unter ihren Veraͤchtern“ 
oder „Pascals Gedanken über die Religion“ (beides bei 
Reclam) ein wenig ſtudieren und er wird einen beſſern Be⸗ 
griff von der Sache erhalten. Auch die Theologie iſt eine 
Wiſſenſchaft, [?! Schriftl.] die, wie alle anderen Denken 
und Logik erfordert, und es kann nichts ſchaden, wenn man 
bei ihr etwas in die Schule geht, wie man ja in anderen 
Dingen auch die Fachleute zu Rate zieht. Das übrige, 


) Obgleich wir das Thema bereits abgeſchloſſen haben, fo 
halten wir es doch für billig, auch einer anderſeitigen Betrachtung 
noch das Wort zu erteilen, da bis jetzt die Verfaſſerin das Recht der 
Duplik nicht in Anſpruch genommen hat. Hiermit aber sapienti sat. 

Die Schriftl. 


gegeben haben. 
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was Herr G. der Religion anhängt, bedarf wohl kaum der 
Widerlegung. 

Mit der Auffaſſung des Herrn Dietz und Genoſſen, 
daß die Religion im Grunde eine Annäherung an Gott 
ſei, werden ſich gewiß die meiſten Spiritiſten eirwerſtanden 
erklären — und ich auch. Aber dieſe Deutung erſchöpft 
nicht das Weſen und den Zweck der Religion, wie jedes 
beſſere Lehrbuch nachweiſt. Wenn es in der heiligen Schrift 
heißt: Nahet euch zu Gott, ſo nahet er ſich zu Euch, 
ſo beruht alle Religion wie alle Gemeinſchaft auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit. Wir müſſen daher auch annehmen, was 
Gott uns bietet. Er hat ſich in Jeſus ſeinen Menſchen⸗ 
kindern genaht, er hat ſich in ihm uns offenbart als die 
ewige Liebe. Die Trägerin dieſer Offenbarung iſt die Kirche, 
ohne fie wäre die Lehre Jeſu im Sande verlaufen und feine 
Perſon uns entſchwunden.“) Die gewonnene neue religiöſe 
Erkenntnis mußte eine gen annehmen, ſich im Dogma 


fixieren, um ſich auswirken zu können (Harnack, Dogmen⸗ 


geſchichte). Ohne Dogma iſt keine Wiſſenſchaft, und es iſt 
nicht unmöglich, daß ihre Dogmen der Menſchheit noch 
druͤckender werden können als jene. Nur wo der Geiſt des 
Herrn iſt, da iſt wahre Freiheit. Auf dieſe kirchliche 
Dogmen ſind auch die Spiritiſten nicht gut zu ſprechen, man 
hält fi für einen überwundenen Standpunkt. Ich bin kein 
Buchſtabenchriſt, aber wollte Gott, wir hätten ſie beſſer be⸗ 
griffen. Es iſt unbeſtreitbar, daß ſie ſich bei tieferer Be⸗ 
trachtung mit der Vernunft wohl vereinigen laſſen. Das 
hat, abgeſehen von den bedeutendſten Apologeten früherer 
Zeit, neuerdings der Profeſſor der Philoſophie Monrad in 
Chriſtiania in der Broſchüre: „Die Myſterien des Chriſten⸗ 
tums vom Geſichtspunkt der Vernunft betrachtet“ klar und 
überzeugend dargethan. Es iſt leider ein Fehler und eine 
geiſtige Bequemlichkeit vieler Leute, daß ſie an der Schale 
haften bleiben, ohne in den Kern einzudringen. Hat es 
doch zu allen Zeiten denkende Männer und große Geiſter 
gegeben, die den Glaubensinhalt in ſich verarbeitet und ihm 
in bewundernswerten Litteratur⸗ und Kunſtwerken Ausdruck 
Ich will keineswegs einem verknoͤcherten 
Kirchenglauben und Preisgeben individueller Freiheit das 
Wort reden, aber der Glaube an die göttlichen Thatſachen 
ſchließt ein aufrichtiges Herzenschriſtentum in keiner Weiſe aus. 

Alle Werke der inneren und äußeren Miſſion über die 
ganze Erde — und es iſt ihnen ſchwerlich etwas an die 
Seite zu ſtellen — beruhen auf dem Poſitiven des 
Chriſtentums, und alle ſonſtigen humanen Beſtrebungen haben 
wenigſtens ihren Impuls im Evangelium. Selbſt die Re⸗ 
ſultate der Wiſſenſchaft ändern nichts an dem rechten Ver⸗ 
hältnis zu Gott. Alles Wiſſen führt wie die Religion zu 
ihm zuruck. Eine reichhaltige Litteratur legt Zeugnis davon 
ab, daß recht verſtanden, Wiſſen und Glauben als gute 
Brüder Hand in Hand gehen können. Ich erinnere namentlich 
an die Schriften von Bettex: Naturſtudien und Chriſtentum 
— Natur und Geſetz — Symbolik der Schöpfung, auch an 
Drummond, das Naturgeſetz in der Geiſteswelt. — 

Wo Licht iſt, iſt auch Schatten. Es liegt mir fern, die 
Schäden und Sünden der Kirche in Abrede zu ſtellen, oder 
ſie gar zu rechtfertigen, aber ſie fühlt ſelbſt den Stachel am 
eignen Leib mehr als genug. Was der Menſch fäet, das 
wird er ernten, das erfüllt ſich auch an ihr. Wenn man 
berückſichtigt, welchen unendlichen Modifikationen und Ein- 
flüſſen das menſchliche Geiſtes⸗ und Seelenleben in dieſer 
Welt unterworfen iſt, ſo kann man ſich nicht wundern, daß 
bei einem ſo gewaltigen Organismus alles Gottwidrige zum 
ſtärkeren Ausdruck gelangt. Hat die göttliche Weisheit das 


„) Wer ſagt das denn? Wäre das Chriſtentum unter jenem 
heidniſchen und unmenſchlichen Konſtantin (zwiefacher Mörder ꝛc) 
nicht Staatsreligion geworden, es ſtände beſſer um die e 
Chriſtus hat keine Religion gründen wollen: die diesbezüglichen Aus⸗ 
ſprüche Jeſu find anerkannter Maßen Znuſätze aus ſpäterer Zeit. 
Uebrigens verweiſen wir auf unſere Abhandlung in Besme's Ge⸗ 
ſchichte des Spiritismus, Band I, S. 505 - 507, Schriftleiter. 


Böſe in den Erziehungsplan der Menſchheit aufgenommen 
(Monrad, das Böje und die Willensfreiheit) jo muß ſich 
der Kampf am ſtärkſten da entfalten, wo ihm das Heiligſte 
gegenüber ſteht. Die Kirche iſt ohne Zweifel eine gott 
gewollte Inſtitution, obgleich es auch bei ihr durch viel Un⸗ 
vollkommenheit geht. Man wirft ihr vor, fie ſei verknöchert 
und zurück geblieben, ſie vertröſte die Menſchen auf den 
Himmel und entzöge ihnen den Mutterboden dieſer Erde, 
fie übertreibe den Kultus, fie unterſchätze die Moral und 
unterdrüde die Kritik — alles zugegeben, wir fühlen uns 
ihr dennoch zu Dank verpflichtet. Ich möchte ſie 
nicht uͤberſchätzen, aber auch nicht unterſchätzen. Ich möchte 
nur gerecht ſein gegen ſie, weil ich weiß, daß ich mein beſtes, 
das Wachstum des innern Menſchen, ihrem Einfluß verdanke. 
Das werden tauſende mit mir bezeugen, und viele werden 
ſich darüber nur nicht klar. Wie könnte ſonſt in derſelben 
Nummer dieſes Blattes beim Artikel über Büchner jemand 
fragen: „Was braucht uns die Kirche aufzufordern, göttlich 
N leben und zu werden? Lebten wir nur einmal menſchlich.“ 

hut ſie es denn nicht im Namen des Meiſters, der geſagt 
hat: Seid vollkommen, wie auch euer himmliſcher Vater 
vollkommen iſt?“) Und würde dieſe Mahnung ohne die Kirche 
zu uns gedrungen ſein? Was hindert denn den Chriſten, 
ein wahrer Menſch zu ſein?“) Hat fi Jeſus nicht mit der 
Menſchheit identifiziert, wenn er ſpricht: Was ihr gethan 
habt einem der Geringſten, das habt ihr mir gethan. Hat 
er uns nicht ſchon den Himmel auf Erden bereitet, wenn 
er ferner ſpricht: Wer an mich glaubt, der hat das ewige 
Leben. Dr. du Prel belehrt uns ja, der Himmel ſei kein 
anderer Ort, ſondern ein anderer Zuſtand, und niemand 
wird ihn mehr über den Wolken ſuchen, der nur einiger⸗ 
maßen fortgeſchritten iſt. 

Die antichriſtlichen Weltanſchauungen mögen ja, wie 
alle Philoſophie, in der Entwickelungsgeſchichte des menſchlichen 
Geiſtes ihre Berechtigung haben und es mag nicht leicht fein, ſich 
den geiſtreichen Deduktionen und Spekulationen zu entziehen. 
Aber ob es mir nur ſo geht — ſie erwärmen nicht, es 
fehlt das Herz. 

Ich kann es nicht für möglich halten, daß das Gluck 
und Heil der Menſchheit auf die Spitze des Verſtandes und 
ſeiner Entſcheidung geſtellt ſein ſoll. 

Kein armes Menſchenkind, kein gedrucktes Gemüt wird 
Beruhigung in Beweisgründen finden: es hat den Troſt oft 
nötiger als das tägliche Brot. Die antiken Religionen 
wären nicht untergegangen,“ ) wenn das Chriſtentum nichts 
beſſeres und höheres geboten hatte. Selbſt ſehr Gebildete 
haben mir oft geſtanden, daß ſie nicht nach Belehrung und 
Wiſſen verlangen, ſondern nach — Frieden. Und dieſen 
Frieden finden wir nur da, wo ; 

„Gott und die Menſchheit in einem vereinet, 
Wo alle vollkommene Fülle erſcheinet.“ 

Dieſes Anſchaulichwerden des Göttlichen, das Inne⸗ 
werden desſelben iſt der eigentliche Lebensquell der Religion. 

Ich erwähnte ſchon du Prel. Er iſt ein durchaus 


) Die ene ee bittet, den qu. Aufſatz über Ludwig 
Büch ner billigend, nicht die Lehren der Kirche mit denen des weiſen, 
auch von den Materialiſten geprieſenen Nazareners zu verwechſeln. 
Beim Durchblättern der ie finden wir wenig Hand⸗ 
lungen, welche die Menſchlich t j 

Sache einer Kirche und hat mit der ethiſchen Beltaufiafjung, wie fie 
uns Jeſus von Nazareth oder der heutige Spiritualismus, die Theo- 
ſophie u. ſ. w. lehren, eigentlich nichts gemein. . und Huma⸗ 
nismus ſtehen oft im ſchärfſten Gegenſatz Jeder Aufgeklärte weiß 
heutzutage, was man von a e le religibſen und frommen 


Menſchen zu halten hat; Chriſtus hat ſie ſcharf genug gekennzeichnet. 
ute de Nell gteni Bel C. a. a 
ie riftl. 


ser, Der Buddhismus und dergl. Religionen find nicht unter⸗ 
gegangen, und deren Miſſion unter den Ehriften beweiſt das Gegen ⸗ 
bell. Eine eigentlich chriſtliche Religion exiſtiert überhaupt nicht 
mehr, ſondern zahlloſe, ſich bekämpfende und nicht felten ſich ver⸗ 
uchende Konfeſſlonen und Sekten, die ſchon deshalb nicht als ech te 
hriſten anzuſehen find, nach dem Kriterium ihres Meiſters, da fie 
keine Liebe untereinander haben. Die Schriftl. 
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eit ehren. Religion iſt aber nur 


klarer Kopf mit wahrem Herzen. Seine Philoſophie und 
bereit Folgerungen find ſehr überzeugender und ruhiger 
Natur. Sie hat jedenfalls noch eine Zukunft und wird 
eine Brücke bilden zur Verſtändigung über die höchſten 
Fragen und Güter des Lebens. 

Mar Matthies. 


Berlin. 

Erwiderung auf einen Sitzungsbericht. 

In Nr. 16 las ich den Brief und Sitzungsbericht von 
Herrn P. und möchte mir einige Worte der Erwiderung 
erlauben. 

Es thut mir leid, daß es ſo viele Medien giebt, die 
ſich ſpeziell von Gott begnadet halten und überzeugt ſind, ſie ſeien 
von Gott, Chriſtus und allen Heiligen kontrolliert, und daß 
es auch Spiritualiſten genug giebt, die dieſes glauben und 
mit ihnen in demſelben Wahn befangen ſind, welcher nur 
einem übertrieben religiöſen, ſchwärmeriſchen und noch in dem 
Bann des Glaubens ſteckenden Sinne entſpringt. Je eher 
dieſe zur Erkenntnis und zu einer natürlichen Auffaſſung 
der Sache kommen, deſto beſſer für den Spiritualismus; 
denn dieſer Trugglauben iſt dazu angethan, unſere hohe Sache 
in's lächerliche zu ziehen. Der denkende Menſch, welcher 
unſerer Sache fern und zweifelnd gegenuͤberſteht, wird da⸗ 
durch nicht näher gebracht, ſondern eher abgeſchreckt; denn 
es läßt ſich mit ſeiner Vernunft nicht vereinen und läuft 
ſeinen Beobachtungen zuwider, daß manches ſo von „Gott 
begnadete“ und von „Gott“ kontrollierte Medium Handlungen 
begeht, die im geraden Gegenſatz zu dem ſtehen, was wir 
unter Gott uns vorſtellen. Ich weiß wohl, ich ſteche da in 
ein Weſpenneſt, und mancher fühlt ſich beleidigt, wie ich das 
ja ſchon oft erfahren habe; aber es iſt an der Zeit, daß 
darauf aufmerkſam gemacht wird, um etwas Aufklärung in 
dieſer Weiſe zu bringen. Ich habe ſchon zu viel davon 
kennen gelernt und weiß, wie ſchädlich es wirkt. Die Me⸗ 
diumſchaft iſt eine ſolch ſchöne Gabe, daß ein jeder ſich 
luͤcklich ſchätzen kann, der ſich deſſen bewußt iſt; aber man 
ollte ſich auch nicht über andere erheben wollen (denn 
weiter iſt dieſes doch nichts!), ſondern ſollte ſich bemühen, 
dieſes Gnadengeſchenk immer mehr zu entfalten und recht 
anzuwenden, damit es einem zum Segen gereiche und man 
ſich ſelbſt veredele und Gott dadurch näher trete. 

Iſt ein Medium wirklich gut entwickelt und hat es 
gute Gaben, ſo braucht es auch nicht jedem Zweifelnden 
feindlich gegenüber zu ſtehen und jeden, der ihm nicht glaubt, 
als Feind zu betrachten, ſondern dann kann es ihn einfach 
überzeugen, vorausgeſetzt, daß feine Kraft ſtark genug iſt und 
die Gelegenheit ihm dazu geboten wird. Es iſt überhaupt 
falſch, Nichtſpiritualiſten als unſere Feinde zu betrachten. 
Viele von ihnen ſind einfach noch nicht reif hierfür und. 
müſſen erſt noch andere Erfahrungen ſammeln; andere haben 
noch keine guten Beweiſe gehabt. Ich ſelbſt muß geſtehen, 
daß manches, was ich kennen gelernt habe, mich nicht über⸗ 
zeugt hätte; beſonders ſolches, was unter den Namen Gott, 
Chriſtus und anderen hohen Geiſtern ſich kundgab. Ich 
ſelbſt bin Medium und habe die ſchöne Gabe des Heilens 
mit noch anderen Gaben gepaart; doch es iſt mir noch nie 
eingefallen, mich für beſonders begnadet zu halten, denn 
viele außer mir haben dieſelbe Gabe, teils ihnen bewußt, 
teils auch unbewußt; vielmehr bin ich meinen lieben Eltern 
und den meiner Geburt vorausgehenden und herrſchenden 
Umſtänden dankbar, die es ermöglicht haben, daß die Natur 
mich mit dieſen Gaben ausſtatten konnte, und ich danke 
Gott, daß ich zur Erkenntnis derſelben gekommen bin. Wie 
ſollte ich, ein Menſchenkind, wie jedes andere, dazu kommen, 
mich ſpeziell begnadet zu halten und mich über meine 
Nächſten zu erheben, die doch denſelben Anſpruch haben, wie 
ich! Nein: Gott iſt nicht ungerecht, daß er dem einen mehr 
Recht einräumte, als dem anderen. Bei ihm ſind wir alle gleich, 
es giebt keine Ausnahme und keine bevorzugten! Wenn es ſo 
ſcheint, jo beruht das nur auf menſchlicher irriger Anſicht. Dringen 
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wir tiefer in die Naturgeſetze und deren Wahrheiten ein, fo 
wird es uns klar und verſtändlich, und das iſt es. was ich 
einem jeden anraten möchte, zu forſchen und zu denken; 
nicht ſich einem Wahn hingeben und blindlings glauben, 
ſondern verſtehen lernen. Das Buch der Natur iſt für jeden 
offen, der ſich nur die Mühe giebt, daraus zu lernen. Wohl 
ſind noch viele Geheimniſſe vorhanden, doch nicht, weil wir 
es nicht wiſſen ſollen, ſondern weil wir es nicht verſtehen 
können. Wenn unſer Geiſt ſo weit entwickelt iſt, um es 
erfaſſen und begreifen zu können, ſind auch das keine Ge⸗ 
heimniſſe mehr, ſondern offene Wahrheiten. 


New⸗Nork, 436 E, 84. Str. Eliſe Stumpf. 


Spiritiſtiſche Nachrichten aus Ungarn. 
Ein phänomenales Zeichen⸗Medium. 


Budapeſt, im Mai 1899. 

Seit den zwei Jahren, da auch in Ungarn der Spiri⸗ 
tismus ſeine Fachpreſſe in magyariſcher Sprache beſitzt und 
auf dieſe Weiſe einesteils die Lehren und Prinzipien des Spiri⸗ 
tismus in das Publikum dringen, andernteils aber auch die 
Vorkommniſſe im Publikum, welches ſich mit den Phänomenen 
und phyſikaliſchen Experimenten gerne befaßt, allgemein bekannt 
werden — kommen von Tag zu Tag intereſſante Mitteilungen 
über Sitzungen und über Medien in die Spalten der beiden 
Wochenſchriften. 

Auf dieſem Wege erfuhr ich, daß in den letzten 
Monaten hier ein Zeichen⸗Medien ſich entwickelte. Freilich 
waren ſolche und ähnliche Gerüchte ſchon über andere 
außergewöhnliche Medienſchaften oft verbreitet, und oft war 
ich über das Geſehene bitter enttäuſcht und hatte den 
Weg zu dem neueſten Medium wieder mit der Erwartung, 
einer neuerlichen Täuſchung entgegen zu gehen, angetreten. 

Enttäuſcht bin ich abermals geweſen, aber diesmal an⸗ 
genehm, denn die hoͤchſten Erwartungen können davon be⸗ 
friedigt werden, was man bei dem Anblicke der Zeichnungen 
der Frau Thereſe Vallent⸗Fruman fühlt. 

Herr Mathieu Vallent, der Gemahl des Mediums, 
empfängt den neugierigen Beſucher in liebenswürdiger Weiſe 
und iſt unermüdlich in dem Vorlegen der bereits auf ca. 
hundert angewachſenen Anzahl Zeichnungen großen und 
kleinen Formates, erzählt uns dabei in bereitwilligſter Weiſe 
die Geſchichte der Entwickelung der Mediumſchaft als auch 
die Erklärung der Zeichnungen, ſoweit es ihm bekannt iſt. 

Denn die Zeichnungen gleichen keinen irdiſchen Formen, 
ſind ſo ganz verſchieden von den uns geläufigen Auffaſſungen 
über Lebeweſen wie: Tiere, Pflanzen und Geſteine, daß wir 
zwar bei dem Anblicke derſelben vermuten, daß es derartiges 
vorſtellen ſolle, doch kann unſer irdiſcher Geiſt ſolches nicht 
entſinnen. Die Zeichnungen erfolgen zumeiſt mit Bleiſtift und 
zwar mit Kohinoor⸗Bleiſtift 6 — die allerweichſte Sorte 
— und tragen den Stempel der perfekteſten Geübtheit, 
trotzdem das Medium erſt am 9. März a. c. die er ſte 
Zeichnung verfertigte und vorher nie im Leben zeichnete. 
Die Größe der Zeichnungen variieren zwiſchen 30 bis 130 

. Zentimeter im Quadrat und in folder Ausführung, daß 
„B. eine der größeren 3 Stunden lang gezeichnet wurde; aber 
ea, Zeichner und Maler, die dieſe Produkte der 
eichenkunſt, reſp. der Mediumität geſehen haben, erklären, 
daß die Ausführung derſelben mit normalen irdiſchen 
Kräften nicht in 20 Stunden möglich wäre. 

Die Entwickelung der Mediumität erzählt nun Herr 
Matthieu Vallent wie folgt: 

Er iſt von franzöſiſcher Abkunft, ſein Vater hat ſich 
in Ungarn angeſiedelt, und er iſt in Budapeſt geboren; er 
widmete ſich aber der Muſik und iſt gegenwärtig im Orcheſter 
der hieſigen Oper angeſtellt. Vor 14 Jahren heiratete er 
ſeine gegenwärtige Frau, Thereſe Fruman, die eine geborene 
Wienerin iſt. Die Ehe iſt mit zwei Kindern, einem Knaben 
und einem Mädchen, geſegnet. 


Vor ca. einem halben Jahre kam ihm du Prel's 
„Der Spiritismus“ zur Hand; dies erweckte in ihm das 
Verlangen, der Sache näher zu treten. Ohnedies widmete 
er ſich in ſeiner freien Zeit mit Vorliebe der Aſtronomie 
und Mathematik und fand daher ein verwandtes Gebiet mit 
einem ſeiner Lieblingsſtudien. 

Bevor er irgendwelche Experimente vornahm, durchlas 
er die einſchlägige Litteratur. — Akſakow, Zöllner, Crookes 
u. ſ. w. wurden durchgenommen und als er mit den ver⸗ 
ſchiedentlichen Theorien ſich vertraut gemacht hatte, ging er 
ans experimentieren. 

Und da fing er auch beim A BC an. Er konſtruierte ſich 
einen Kreis, an deſſen Peripherie die Buchſtaben das A B C 
geſchrieben werden und in deſſen Mitte ein Silber⸗Gulden 
gelegt wird. (Die übliche Art hier in Ungarn zur Erreichung 
von Geiſter⸗Kundgebungen.) Dann legte ſeine Fran je 
einen Finger auf den Silbergulden, und ſiehe da, er bewegte 
ſich gegen die Buchſtaben und buchſtabierte durch Berührung 
derſelben intelligente Mitteilungen. 

Bald war aber dieſe Art und Weiſe des Verkehres 
mit der Geiſterwelt eine zu beſchwerliche, ſo daß er den 
Verſuch auf Schreibmediumität bei ſeiner Frau machte, welcher 
ſofort gelang. 

So verkehrten ſie nun auf dieſe Weiſe, bis am 9. März 
a. c. eine primitive Zeichnung von Arabesken erfolgte. 

Aber ſchon am 12. März. a. c. kam eine Zeichnung 
zuſtande, welche als „Mondblume Kere“ bezeichnet und 
mit „Ralf“ unterſchrieben wurde. 

Nun gab ſich der Geiſt mit dem Namen „Ralf“ als 
Führer des Mediums zu erkennen und erklärte mit Hilfe 
dieſes Mediums eine Topographie der Mond bewohner, 
Mondblumen ꝛc. zu zeichnen, und wenn dieſes vollſtändig 
ſei, die Beſchreibung hierzu liefern zu wollen. 

Seit dieſem Tage nun, alſo fei 2 Monaten, zeichnet 
das Medium täglich 1 auch 2 Blätter mit je einer Zeichnung 
in folgender Weiſe: 

Ein Blatt Papier wird auf den großen Speiſetiſch 
gelegt und das Medium nimmt den Bleiſtift und hält ihn 
über das Papier. Sofort wird der Arm ziemlich ſteif und 
es bewegt ſich, um entweder die Konturen in einem Zuge 
zu machen, oder es macht den Anfang der Zeichnung, um 
dann obne Aufheben des Stiftes alles fertig zu machen in 
einem einzigen Zuge. Auch die Schattierungen und 
Schraffierungen werden ſo vollführt; in allen dieſen techniſchen 
Griffen ſieht man auch in den Zeichnungen, daß dieſe nicht 
nach den üblichen Methoden entftanden find, ſondern man 
kann den Zug des Bleiſtiftes als eine unendliche Linie ver⸗ 
folgen, trotzdem es hier einen tiefdunklen Schatten, dort aber 
blos eine lichte Schraffierung hervorbrachle. Es iſt eine 
Art des Zeichnens, welche weder gelehrt noch aber geübt wird. 

Abgeſehen von dieſer Eigentümlichkeit wird jede Zeichnung, 
vom Standpunkte des Mediums gerechnet, querliegend ge⸗ 
zeichnet; das, was nach der Situation der Zeichnung „oben“ 
oder unten ſein ſoll, entwickelt ſich gegen die „linke“ oder 
„rechte“ Seite des Mediums. 

Bei den großen Blättern vom halben Meter im Quadrat 
und darüber geht aber das Medium — weil es den Tiſch 
nicht überlangen kann — um den Tiſch herum und zeichnet 
dabei in einem fort. 

Weil nun das Medium niemals im voraus wiſſen 
kann, wie groß eine Zeichnung werden wird ſo ſind manche 
Blätter angeſtückelt, je nachdem ſich die Zeichnung im Ver⸗ 
laufe der Arbeit entwickelte. 

Ich habe ſchon oben erwähnt, daß ſich die Zeichnungen 
auf „Mondbewohner“, „Mondblumen“ und „Mondland⸗ 
ſchaften“ beziehen. Es wurden auch von dem Geiſte „Ralf“ 
dieſen Zeichnungen folgende Namen gegeben, wie Ont, 
Herolas, Herles, Karlers Itnes, Allexles und Neroleo, 
Moros, Aerres x. 

Jede Zeichnung iſt mit andern ähnlich klingenden 
Bezeichnung verſehen, und wenn die Serie derſelben beendet 
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ſein wird, ſoll deren Beſchreibung auf medianimem Wege 
erfolgen. 

f 8 iſt dies eine Arbeit, welche abgeſehen davon, daß 
ſie auf Jahre hinaus in Ausſicht genommen iſt, ſowohl die 
Geduld als auch die pecuniären Mittel des Herrn Vallent 
ſtark in Anſpruch nimmt. 

Sehr wünſchenswert wurde es fein, wenn dieſe Zeich⸗ 
nungen vervielfältigt werden könnten, damit dieſe Art der 
Mediumität auch in weiteren Kreiſen bekannt gemacht werden 
könnte. 8 

Leider gebricht es in hieſigen Kreiſen an ſo kapitals⸗ 
kräftigen Anhängern, daß eine ansgiebige Hilfe ſchnell möglich 
wäre, und ſo muß eben auf eine andere Weiſe die Ausführung 
des Werkes welches phänomenal ſein wird — befördert 
werden. Ob es nun gelingen wird Vir wollen es hoffen. 
Sobald es möglich fein wird, die photographiſche Verviel— 
fältigung zu ermöglichen, werde ich der Zeitſchr. f. Sp. Ab⸗ 


drücke ur dome ie turen Leſern einiges im 
Druck voyführen 1. 7 O. N. 


Vorunsfannngen ſpezſell Paris betr. 
Mitgeteilt von Dr. G. v. L. 

Im „Progreſſive Thinker“ hat Mr. Sterling Heilig in 
St. Franzisko, Kalifornien, folgende für 900, Paris bes 
treffende Prophezeiungen zuſammengeſtellt, N ichen unſerer 
Leſer intereſſieren dürften. 

Schon alte Prophezeiungen bedrohen Paris für das 
kommende Jahrhundert. Moderne Seher und Aſtrologen 
ſtimmen neuerdings damit überein. i 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß Mine. Thebes, die 
berühmte Aſtrologiſtin und Mlle. Couesdon, die nicht weniger 
berühmte Hellſeherin (in Rue Paradis wohnend) den Tod 
von Felix Faure für dieſes Jahr vorausgeſagt hatte. Die 
Vorausſage von Mme. Thebes war am Meufabrätage im 
Gaulois veröffentlicht. Couesdon's ähnliche Prophezeiung 
war mehrmals ein Jahr zuvor geſchehen. Beide Damen 
ſtimmen überein, daß Frankreich vor einer blutigen Kata⸗ 
ſtrophe ſteht. Und Mme. Thebes äußerte ſich: 

„Ja, es iſt wahr, daß ich Felix Faure's Tod voraus⸗ 
geſagt, aber man vergeſſe nicht, daß ich auch kommende 


Meuchelmigrde verkündet habe. Die Einflüffe der Sterne 
ahr find beklagenswert. Das Jahr (1899 


wird nicht ohne große und ſchreckliche Ereigniſſe 
übergehen“ 


— — 
Die öffentliche Meinung wifh aber Meder dieſe noch der 


Mme. Couesdon unverblümte Vorausſagungen beherzigen, die 
den größten Skeptiker in Erſtannen ſetzen muͤſſen. 

Die Pariſer Offultiften beurteilen ſolche Propheten und 
Aſtrologen als etwas unſtätes. Sie ſtoßen ſich an dem 
ſicheren Angeben des Datums, während die Seher des Alter⸗ 
tums ſich an keine beſtimmte Zeit hielten. Aber man er⸗ 
innere ſich doch an die Seherin in der Rue Paradis, die 
1896 von Charcot, Zola, Felix Faure und dem Erzbiſchof 
von Paris konſultiert ward, und welchen allen die Warnung 
geſagt wurde von dem Feuer im Charité⸗Bazar, dem Tode 
von Felix Faure und dem ruͤckwirkenden Geſetze für den 
Fall Dreyfus. f 

Es war im Mai 1896, als die Comteſſe de Maille 
u. a. noble Damen die Seherin Couesdon beſuchten, die im 
Trance⸗Zuſtande ſagte: 

„In der Nähe der Champs Elyſees 

Seh' ich ein'n Platz, nicht von großer Höh', 
Nicht geſchaffen für Frömmigkeit, 

Aber vorgebend Barmherzigkeit, 

Was aber nicht die Wahrbeit. 

Ich ſeh' das Feuer ſich ſelbſt entzünden, 
Ich höre die Menſchen ſchreien, 

Ich ſehe das Fleiſch braten. 

Die Körper ſeh' ich verkohlen, 

Ich ſehe fie zurückgeſtoßen.“ 


Befragt ſagte ſie, daß keine der jetzt Anweſenden um⸗ 


'den Sie ſehen werden. 


> 


kommen würde Alles bewahrheitete ſich das Jahr darauf, 
und zwar Mai 1897, wobei die Gräfin Maille auf wunder⸗ 
bare Art gerettet wurde. 

Die Prophezeiung war in ſchlechten Verſen und Reimen 
gegeben, die alle mit „e“ oder „er“ endigten. Sie wurde 
erſt dann beachtet, als ſie im Mai 1898 ſagte, daß „Frank⸗ 
reich beſtraft werden und Paris am meiſten leiden müßte, 
daß ferner mit Ende des Jahrhunderts Epidemien und 
Kataſtrophen jeder Art eintreten würden. Es werde Krieg 
ausbrechen. Ich ſehe das Volk maſſakriert und die Seine 
von Blut rot gefarbt. Die. Natign. wi i rden.“ 

Dies alles führe zu einem Königtum. Der Nachfolger 
von Felix Faure werde nicht lange im Amt bleiben. Es 
werde Bürgerkrieg kommen und dann ein Mann erſcheinen, 
den Fräl 9 Erretter anſehen werde. Aber auch dieſer 
würde verſchwinden. Viele glauben, daß darunter ein 
Napoleonide gemeint ſei. 


Im Juli 1898 verkündete die Seherin dem Nachfolger | 


von Felix Faure die genaue Abſtimmung des ‚ex-post facto 
law‘ (?) Es iſt zu bemerken, daß dieſes Geſetz, worüber 
der Senat noch nicht geſprochen, erſt nach erfolgter Präſi⸗ 
denten⸗Wahl beraten werden ſoll. „Es wird einer folgen, 

Er wird aber nur gewählt. Dann 
wird über ein Geſetz geſtimmt, das Sie in. S te 
ſetzen wird.“ Die Revolution ſcheint in der Taft zer ſtecken. 
„Ich ſehe einen Aufruhr Der Sinn des Volkes iſt ver⸗ 
wirrt. Ich ſehe gehobene Meſſer.“ Sie ſcheint den Tod 
des Präſidenten zu ſehen, denn ſie endet mit: „Für ihn 
ſollten wir beten. Er kann nicht bleiben; er kann nicht 
bleiben! Sein Leben iſt, um ſich ſelbſt auszulöſchen. Gott 
hat ihn aus Nützlichkeitszwecken abberufen. Alles iſt durch 
die Göttlichkeit ausgeſonnen.“ 

Für die Okkultiſten in Paris darf es nicht befremdend 
ſein, daß alte und moderne Aſtrologen, wie Mme. Thebes 
und Michael Noſtradamus miteinander übereinſtimmen und 
daß die alten Propheten im Namen der Religion ſprechen, 
wie Mlle. Couesdon und der Ciſtercianer Olivarius. — Der 


Vater Nector geſt. 1772, fagte:_„Pari3 wich gänzlich zeiz. 


ſtört werden!“ Schweſter Marianne, Urſukinerin von Blois, 


7 prophezeite dasſclbe. Ein Trappiſt in Notre 


Dame des Gardes jah 1815 die Hauptſtadt in Tlammen. 
Der Seher von Belley, geſt. 180, jagte: „Babylon ift in 


Aſche verwandelt worden. Unglück über dich, verfluchte 
Stadt.“ Der Abbé Souffrant, geſt. 1828, rief aus: „Das 


große Babylon iſt zerſtört worden; en Sw dern. 
NösLinenten. Marianne Galtier, die Prößhelſſche Schäferin, 
fagte: „Die große feile Dirne wird zerſtört werden durch 
Feuer, aber Gott wird die Gerechten in Paris warnen.“ 


Und hat nicht auch in unſerer Zeit Marie Martel voraus⸗ 


geſagt: Paris wird verbrennen, aber der Montmartre wird 
erhalten werden 
rere 


A Heilig in San Franzisko, Kalifornien. 


Allerlei That ſachen. 


Sie erſang ſich das Sterben. 
(Aus „The Progress. Thinker“, mitgeteilt von Dr. G. v. L.) 


Einen tragiſchen und pathetiſchen Tod hatte die in 
Nordamerika berühmte Sängerin Emma Abbott. Sie war nach 
Denver am Felſengebirge berufen worden, um im „Fauſt“ die 
Margarethe zu ſingen. In derſelben Stadt lag ein liebens⸗ 
würdiges, ſchönes 18 jähriges Mädchen, einer der reichſten 
Familien angehörend, im letzten Stadium der ſo verheeren⸗ 
den Lungenſchwindſucht. Einige Wochen vor der Ankunft 
der Miſs E. Abbott ſagte fie: „O, ich hoffe, daß die Sonne 
dann ſcheinen und es ein warmer Tag iſt, damit ich noch 
einmal die Abbott kann ſingen hören. Ich wollte dann ohne 
Murren gerne ſterben.“ Mit der Königin der lyriſchen 
Tragödie kam auch zugleich ein kalter, eiſiger Nordſturm. 
Jemand erzählte Miſs Abbott von dem Wunſche der armen 


\ 
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Kranken, die im Sterben läge. Nach der Oper, wo die Diva 
hinreißend ſang, ließ ſie ſich ſofort zu dem kranken Mädchen 
in einem geſchloſſenen Wagen führen. — Die Szene, die 
nun erfolgte, wäre würdig geweſen, von einem Meiſter der 
Feder geſchildert zu werden. Da lag eine ſterbende, engel⸗ 
hafte Seele mit blaſſen Lippen und hektiſchem Huſten, nur 
aus den Augen leuchtete der Glanz des innewohnenden 
Geiſtes. Daneben ſtand in reichem Gewande (ihrer letzten 
Szene) mit Perlen und Diamanten geſchmückt die berühmte 
Sängerin. Sie begann mit einem Heimatlied, dann folgte 
das Lied aus dem Mendelſohn'ſchen Oratorium: „Ich weiß, 
daß mein Erlöſer lebt“, und als dritter Geſang: „Fels der 
Jahrhunderte, öffne dich für mich und laß mich ſelbſt in 
dir vergraben fein.” Dann beugte ſich Miſs Abbott über 
die Kranke und küßte ihr ein Lebewohl auf die Lippen, 
worauf ihre Seele, mit einem heftigen Windſtoß, der von 
den Bergen her tobte, erlöſt war, zugleich die ſüßeſten Melo⸗ 
dien mit ſich nehmend. — — Miſs Abbott kehrte in ihr 
Hotel zuruck. Während der Nacht wurde ſie durch einen 
heftigen Schmerz in der Lunge geweckt. Ein Arzt wurde 
gerufen, ein zweiter und dritter kamen dazu, welche alle 
thaten, was ſie wußten, gegen die heftig eingetretene ‚ty- 
phoide pneumonia‘. Eine himmliſche Muſik mag ihr im 
Chor geſungen haben: „Komme heim zu uns!“ — Drei 
Tage darauf hauchte die reine Seele, die ſo viele Menſchen 
entzückt hatte, ihren letzten irdiſchen Athemzug aus. 

So . im Sommer die Sturmgewitterwolken, 

So kommt auf Orkan's Wut die Ruhe gezogen, 

So jedem Schmerz der Fried' und Freude folgen, 

So winkt die Raft den Ufer peitſchenden Wogen. 


Kurze Mitteilungen. 
Sardou's Drama „Spiritismus.“ 


Hamburg. Obiges Drama iſt den Leſern d. Bl., wenn 
auch nicht im weiteſten Sinne des Wortes, ſo doch mindeſtens 
nach der Seite, die für uns als Spiritiſten Bedeutung hat, 
bekannt, und zwar durch die Einſendungen des Herrn Frei⸗ 
herrn von Einſiedel in Nr. 10—11 der Zeitſchrift f. Sp. 

Das Drama wurde am 14. Mai d. J. im hieſigen 
Carl Schulze⸗Theater aufgeführt. Das Stück ſelbſt, das 
mindeſtens das Prädikat gut verdient, kann für uns an 
dieſer Stelle nur ſo weit in Betracht kommen, wie es den 
Spiritismus behandelt. Die Spiritiſten und auch alle Per⸗ 
ſonen, die ſich ernſtlich mit der Lehre vom Geiſt und was 
mit ihr zuſammenhängt, befaſſen, müſſen es dem Dichter 
hoch anrechnen, daß er ſo entſchieden und beſtimmt für den 
Spiritismus eintritt. Hoffen wir, daß Sardon auf dieſem 
Wege bald tüchtige Nachfolger hat; denn ſicher iſt die Bühne 
eins der beſten Mittel mit, um den Spiritismus populär 
und ſalonfähig zu machen. 

Trotzdem in Hamburg in vielen Familien, hoch und niedrig, 
der Spiritismus, im weiteren Sinne der Okkultismus, ſehr 
verbreitet ift, geht man in der Oeffentlichkeit um ihn herum, faſt 
wie die Katze um einen heißen Brei. Das zeigte einesteils 
der verhältnismäßig ſchwache Beſuch der erſten Aufführung 
am Sonntage, und andernteils war der Spiritismus den Re⸗ 
zenſenten der vielen hieſigen Blätter ein vollſtändiges „Rühr 
mich nicht an.“ Obgleich im erſten Akte nicht nur die verhält⸗ 
nismäßig ziemlich eingehende Auseinanderſetzung über Spiri⸗ 
tismus ſtallfand (wie fie Nr. 10—11 d. Bl. brachte), jondern 
derſelben noch eine regelrechte Sitzung auf der Bühne folgte, 
hatte keiner der Herren Kritiker, die natürlich das Stück nach 
Regeln „ihrer Kunſt“ eingehend unter die Lupe nahmen, den 
Mut, für oder gegen den Spiritismus Stellung zu nehmen. 
Die meiſten Herren der Feder erwähnen ihn gar nicht, 
andere gleiten mit der Phraſe, „das ſpiritiſtiſche Beiwerk 
kann, ohne das Stüd zu ſchädigen, geſtrichen werden“, leicht 
über den für ſie heiklen Punkt hinweg. 

Man ſollte doch annehmen, daß, wenn Sardou, der 


anerkannter Maßen einer der erſten Dramatiker der Gegen⸗ 
wart iſt, ſich ſo offen und beſtimmt für unſere Sache aus⸗ 
ſpricht, die Herren Zeitungsgelehrten (meinetwegen auch 
ohne „h“) endlich hier ihre Vogelſtraußpolitik aufgeben und 
nicht länger die Worte des Dr. Pariſot im Drama: „Selbſt 
wenn ich Geiſter ſehen würde, wenn ich fie betaſten könnte, 
ich würde doch nicht daran glauben“, auch für ſich als zu 
recht beſtehend in Anſpruch nehmen. 

„Der Spiritismus iſt in Frankreich Mode und dieſer 
beugt ſich der Dichter,“ fo lautet ein „geiſtreicher“ Satz einer 
Rezenſion; ſorgen wir Spiritiſten mit allen vernünftigen 
Mitteln dafür, daß unſere Anſicht über Leben und Sterben, 
und was darnach kommt, in Deutſchland Mode werde, und 
ſicher iſt ein ſehr geeignetes Mittel hierzu das Leſen und 
ganz beſonders die Aufführung dieſes ene 


Waſhington. Als einfältige Bosheit von der 
ſektiereriſchen Preſſe nicht nur der Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerika's, ſondern auch derjenigen Deutſchlands erweiſt ſich 
der in alle Welt hinaus telegraphiſch gejubelte Bericht, daß 
durch ein Waſhingtoner ſpiritualiſtiſches Medium der Geiſt 
John Sherman eine Rede hielt und ſich dann materia⸗ 
liſierte, während der betreffende ſich noch ganz wohl als 
Menſch befindet. 

Mr. W. H. Burr Esg. in Waſhington, berichtet nun, 
daß er nach ſorgfältiger Nachforſchung ermittelte, daß an 
der ganzen Geſchichte kein einziges wahres Wort 
ſei, daß die „Waſhingtoner Poſt“ gelogen hat, indem in 


. Waſhington in keiner Sitzung Sherman geſprochen noch ſich 


gar materialiſiert habe. 


„Lichte Augenblicke“ 


Eine Berliner Zeitung, die „Tägliche Rundſchau“, 
brachte gegen Oſtern d. J. einen z. T. übrigens lehrreichen 
Aufſatz, unterzeichnet K. T., zu der Frage: „Woran denken 
die Menſchen im Sterben?“, woraus der dort dem Gehirn 
zugeſchriebenen übergroßen Bedeutung und überhaupt 
jeltfamer Erklärungsverſuche wegen einiges mitgeteilt ſei. 
U. a. heißt es da: „Die natürliche Vorausſetzung (ſo??) 
wäre ja, daß in dem Grade, wie beim Sterbenden die 
Körperträfte abnehmen, auch die geiſtigen Fähigkeiten ab⸗ 
blaſſen. Beobachtungen am Sterbebette lehren jedoch, daß 
auch das Umgekehrte vorkommt, daß nämlich die geiſtigen 
Funktionen in dem Sterbenden, wenn auch aus⸗ 
nahmsweiſe, aufs äußerſte geſteigert werden, wie 
das ſchon im Verlaufe fuser Er Krankheiten vorkommen 
kann . . .. Den ſtatiſtiſchen Erhebungen eines engliſchen 
Arztes, J. Thurnam, zufolge, kehrt in einem Viertel der 
Wahnſinnsfälle kurz vor dem Tode die Vernunft zurück. 
Selbſt Schwache und Blödſinnige, die bis dahin keinen klaren 
Augenblick gehabt hatten, gaben Beweiſe von Erinnerungs⸗ 
vermögen und von ganz außergewöhnlicher Vernünftigkeit 
angeſichts des Todes.. Das Emporkommen von längſt 
entſchwundenen Bildern aus der Kindheit iſt alſo möglich; 
wenn es in einem ſonſt krankhaft veränderten Gehirn paſſiert, 
ſo können wir als Erklärung dafür nur Kreislaufänderungen 
annehmen. Gehirnteile, die Jahrzehnte lang vielleicht ſchlecht 
mit Blut verſorgt wurden, erhalten im Augenblick des Todes 
für kurze Zeit regeren Blutzufluß und thun darum für einen 
Augenblick noch einmal ihre Schuldigkeit .... Wir wiſſen, 
daß tieriſche Gewebe, und beſonders Muskeln und Nerven, 
vor dem Tode noch einmal eine Periode größerer Reizbarkeit 
zeigen, wo ſie auf denſelben Reiz weit ſtärker anſprechen als 
in geſunden Tagen. Warum ſoll das fur das Gehirn nicht 
gelten? Nach den Verſuchen von Bronce und Richet geht 
dem Tode der Zellen der Gehirnrinde auch eine Zeit er⸗ 
höhter Reizbarkeit voraus.“ Geſetzt, dieſe Reizbarkeit, eine 
erhöhte, der Zellen der Gehirnrinde ſowie der Muskeln und 
Nerven vor dem Tode ſei wirklich vorhanden, warum alle 
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Erklärung dafür, ſowie für die fo geſteigerten geiſtigen 
Funktionen kurz vor dem Tode mühſam in Blutzufuhr, zum 
teil nach dem Gehirn hin, ſuchen und nicht im beginnenden 
Freiwerden der Seele? W. Feller. 


Verklungene ſpiritualiſtiſche Lieder. 
II 


Der Schutzgeiſt den Jugend. 
Gedicht von E. Ploubier, aus dem Franzöſiſchen von C. Gollmid. 


„Du, deſſen ſanfte Schwingen 
Stets die Unſchuld umſchweben, 
Im Tod und im Leben 
Bewache 0 mein Kind! 
Banne von ſeiner Stirne 

Jede Spur herber Leiden, 

Daß es lächelnd beim Scheiden 
Seinen Himmel gewinnt.“ 


So betet eine Mutter 

Zu dem Schutzgeiſt mit Thränen 
Ein ſchmerzlich Lebewohhl 

Denn bald wird der Jungfrau Seele 
Zu den Sternen ſich ringen, 
Himmliſcher Ahnung voll. 


© „Engel“! fo ſeufzt die Arme, 
Träufle Mohn auf ſie nieder, 
Schlie e ſanſt die Augenlider 
Mit himmliſchem Geſang. 
Hold lächle ihr entgegen, 
Gieb der kindlichen Seele 
Einen fanften Uebergang.“ 


„Und iſt ſie da die Stunde, 
Wo der Geiſt in Nacht verfintet, 
Wo die Gottheit uns winket 
Vor ein ewiges Gericht: 
Dann ruſe jenen Schutzgeiſt, 
Der aus ſtrahlender Firne 
Um keuſcher Jungſrau'n Stirne 
Die Aureole flicht.“ 
Komp. v. Concone. 


Erbauung. 


Das Wort „Erbauung“, für ſich ſtehend, wird verſtanden 
vom erquickenden, ordnenden licht⸗ und freudevollen Aufbau 
der Gedanken und dabei vornehmlich gern unter Mitinbegriff 
der ihnen gegebenen Richtung auf glaubenstümliches, auf 
Gott, Geiſt, Gemeinſchaft, Geſchicke. Ganz gewöhnlich alſo 
meint man vorwiegend die auf dem Gottes⸗ und Jenſeits⸗ 
glauben ruhende neugeſchehene Auferbauung des inneren un⸗ 
ſichtbaren Menſchen. 

Solche Erbauung iſt in mancherlei Weiſe zu gewinnen: 
Durch erweckliche Betrachtung des Weltlaufs, durch eigene 
und durch Teilnahme an fremder Andacht, beſonders in 
Gebetübung; durch wertvolle angenehme Erfahrung, durch 


herzerquickende, die Liebe zu Gott mehrende Erzählungen, 


durch ſinnige Naturbetrachtung, z. B. beim Blick auf ſchöne 
Gefilde, auf blühende Pflanzen und Sträucher, bei weithin 
reichender, das Hochgefühl eignen Wertes und eigner Be: 
rufung weckender Ueberſchau von Gottes Schöpfung zu 
Waſſer und zu Lande, hier zumal bei erhabenem Standort. 

Nun giebt es Leute, die geradezu im Gegenſatze gegen 
die kirchlichen Veranſtaltungen, berauſchte Schilderungen ent⸗ 
werfen von einer in frommer Naturbetrachtung erlangbaren 
Erbauung. Sie meinen, daß da draußen „bie große Himmels⸗ 
orgel all ihre Regiſter zieht, indem die ernſten majeſtätiſchen 
Choräle“ (welche 7) „unter der Begleitung des markerſchuͤttern⸗ 
den Donners erbrauſen und die andächtige“ (2) „Gemeinde 
der blühenden Kinder der Flur in Demut“ (7) „geſenkten 
Hauptes die Sprache des großen Weltenlenkers vernimmt.“ (7) 

Und nicht ohne Grund möchten fie Andachtsſtätten 
miſſen und meiden: „wo prunkhafte Gewänder dir ein 
königliches Prieſtertum vorgaukeln“ und „wo du, vom Prunke 


überall umfangen, von einer neuen Erde träumſt, während“ 
(wieſo?) „die alte Schmerzensmutter ſich noch in ihren 
Wehen krümmt“, wie es kurzlich in einem eigenen Aufſatz 
dieſer Zeitſchrift hieß. 

Indeſſen ſoll man nach altem Sprüchwort nicht das 
Kind mit dem Bade ausſchuütten. Warum überſieht der 
geſchätzte Herr Verfaſſer es denn beharrlich, daß zur Be⸗ 
wahrung und rechten Führung von Geiſt, Seel und Leib 
eine von geſunder Frömmigkeit in Wahrheitsſiun und Sach⸗ 
kenntnis geleitete Erbauung an geheiligter Stätte 
verſammelter gläubiger Gottesgemeinde mehr zu bieten ver⸗ 
mag als alle Naturbetrachtung? Erleuchtung, Belehrung, 
Erörterung über Gottes Weltleitung, über des Menſchen 
Pflicht und Hoffnung, Erſtarkung in guter Gemeinſchaft! 

W. Feller, ev. Pfarrer a. D. 


Vom ſpiritiſtiſchen ꝛc. Büchermarkt.“ 


Die Eſoteriſche Lehre oder Geheimbuddbismus. Bon A. P. 
Sinnet Ueberſetzung aus dem Engliſchen, 2. vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. Leipzig, Th Grieben's Verlag (L. Fernau). 

Die Vorberrſchaft des Geiſtes. Religionsphiloſophiſche und 
ertenntnistheoretiiche Aper cus. Von Heinrich Lüde⸗ 
aan "a zeug von Herrmann Eichblatt, Berlin. 6 Bogen. 

reis M. 


Die Seiſterwelt oder Mittel zum Verkehr mit der Geiſterwelt. 


Eine genaue Anweiſung zur Ausführung ſpiritiſtiſcher Experi⸗ 

mente, wonach der praktiſche Weg für den Verkehr mit den lieben 

Abgeſchiedenen gelehrt wird. — Bon Waldemar Froeſe. 

Serge ei Neu⸗Eggleningken (Oſtpr.) Selbſtverlag des 
erfaſſers. 

Three Jubilee Lectures. Celebration of the fiftieth 
anniversary of Modern Spiritualism at its Birth place illu- 
strated. J. M. Peebles, M. D. Zu beziehen durch Drs. 
Peebles und Burroughs. Battle Creek, Michigan. 

Die Heilkraft des Geiftes! Das eigentliche Weſen des Heilmagne⸗ 
Usmus. Von F. J. Hering, Konſtanz. Mit Bildnis des 
Verfaſſers. Robert Weber's Verlag, Zürich. 

Ueber e zu Kant. Ein kleines Geſchichtabild entworfen 
von (Heim Deutſchthümler. Wien, 1899. Verlag von 
Jacob Dirnbocks Buchhandlung (Eduard Beyer). 

Von Frau Helene Lincke⸗Reſch find folgende Schriften im Selbſt⸗ 
verlage erſchienen: 2 

„Paſtorenſpiegel“. Eine Flugſchrift für 15 Pfg. 

„Im Lichte der Unſterblichkeit“ für 60 Pfg., der erſte Band: 

„Im Bunde“ für 50 Pfg. Der zweite und letzte Band, der dem⸗ 
nächſt die Preſſe verläßt, wird 60—70 Pfg. koſten. 

Was iſt Heilmagnetismus! Bon Ernſt Pfannſtiel. Prak⸗ 
tiſcher Heilmagnetiſeur in Düſſeldorf, Blumenſtraße 14. Selbit- 
verlag des Verfaſſers. 3 Bogen. 


Bücher⸗Beſprechung. 

Xenologie. Eine neue „wiſſenſchaftliche Zeitſchrift,“ von Dr. 
med. Ferd. Maack in Hamburg herausgegeben und redigiert. — Es 
iſt dadurch dem bereits kräftigen Baume des modernen Spiri- 
tualismus ein neuer Aveigeft entſprungen, der ſich ſelbſt mit dem 
Fremdnamen „Kenologie* ( Eevos, der Fremdling) bezeichnet. Sich 
eine „wiſſenſchaftliche“ Zeitſchriſt zu nennen, war nicht notwendig; 
denn ſchon auf der erſten halben Seite, die 20 Linien enthält, kommen 
folgende, nicht allgemein verſtändliche Wörter vor: „evakulerte“ Glas⸗ 
röhren; „intravakuöſe Phänomene“; „Kathodenſtrahlen“; „Kathoden⸗ 
Raum“; „Anoden⸗Licht“; „abjorbieren” (ſtatt in Anſpruch nehmen); 
„ingeniöſes Aluminium⸗Fenſter“; „enges Vakuum“; „exterioriſierte“ 
Strahlen. So ſtrotzt die in den übrigen 34 Quartſeiten füllende 
„enologie“ von Fremdwörtern und beweiſt dadurch, daß fie ſich ganz 
richtig Mann hat. — No. 1, Mai 1899 enthält A. Originalien von 
Dr. Maack, Ludw. Deinhard in München; Thekla von Schack; Max 
Friedländer, Apotheker in Berlin; und B. Rezenſionen, mit inter⸗ 
eſſanten, lehrreichen Erklärungen von Dr. Maack. — Aufgefallen iſt 
mir aber, daß nirgends in dieſer Zeitſchrift der Spiritualismus 
erwähnt iſt, dem es doch allein zu verdanken iſt, daß die Spiritiſten, 
Theoſophiſten, Okkultiſten, Myſtiker und jetzt auch noch die Keno⸗ 
logiſten, als Nebenzweige des (bereits ſchöne Blüten zeigenden) Spiri⸗ 
tualismus entſtapden find. — Es kommt ja aber im Menſchenleben 
oft vor, daß mancher ſeine Abſtammung verleugnet und ſich berufen 
fühlt, als Ahne ſpäterer Generationen angeſehen zu werden. — Der 
beſcheidene Begründer des modernen Spiritualismus (Andreas Jackſon 
Davis) hat mir 1861, als ich ihn in Neu⸗York, vor meiner Abreiſe 
nach Deutſchland beſuchte, geſagt: „Ihr Deutſchen habt es in letzter 


) Dieſer fortlaufende Nachweis ſoll den Zweck haben, einer 
verehrten Leſerſchaft die nenſten Erzeugniſſe auf unſerem Gebiete vor⸗ 
zuführen und zwar einerlei, ob dieſelben für oder gegen den Spiritis⸗ 
ſtets und verwandte Gebiete gerichtet find. Ausführliche Beſprechungen 
mus vorbehalten. 
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Hand, den Spiritualismus zum ſchließlichen Siege zu bringen; denn 
bereits hat un? Euer von Reichenbach durch ſeine „Od⸗Lehre“ den 
Schlüſſel geboten, die ſpirituellen Erſcheinungen zu erklären.“ Dr. 
Maack nennt aber (auf S. 7) das „Od ein „gefährliches Wort, das 
zur Selbſttäuſchung und Selbſtberuhigung führt.“ — „Od erklärt 
gar nichts“, ſagt Dr. M und verſteigt ſich zu dem Ausſpruch: „Der 
Laie iſt ſtets mit diverſen Gehirnſchubladen bei der Hand.“ Nun 
ich für meine Perſon nehme es niemandem übel, wenn er nichts 
begriffenes bewitzelt; dr Lie ſpiritualiſtiſche Philoſophie hat mich 
belehrt, jedem das P den, fein Urteil über eine Sache zu 
bilden, und ich ſchli; den gutgemeinten Worten: Von 
Ib rem Standpu n: an Herr Dr. Maack, haben Sie 
vollkommen recht. Ich aber, . mir viele Millionen andere, 
halten uns an das, was wir aus de ois jetzt noch nicht übertroffenen 
Werke „Prinzipien der Natur“ von A. J. Davis kennen gelernt 
baben, deſſen Wirkungen ſich bereits in größerer Humaniſierung, 
Moraliſierung und Fortſchreiten zum Beſſern in Kirche und Staat 
gezeigt haben und deſſen Inhalt auch von ſich nicht überhebenden Ge⸗ 
lehrten eiſorſcht und als große Wahrbeit anerkannt wurde. Hiermit 
will ich aber nicht behaupten, daß aus der „Kenologie“ nichts zu 
lernen iſt. — 
Dr. med. Georg von Langsdorff. 


Briefkaſten. 


Fräulein Ludmilla Str., Brünn. Wir ſchließen uns Ihrer 


geſchätzten Anſicht an, daß eben eine gewiſſe Gehäſſiokeit die war ug ! 


un Epitusjleiteitigegesoringt, ſeuens des Werichterſtatters vowalter, 
allein auch von Spiritiſten wurde uns ein Bericht erſtattet, der nicht 
beſonders günſtig ausfiel. Es find eben nicht alle den giftigen An- 
griffen unſerer Gegner gewachſen und umſo ſchlimmer, wenn es ſchon 
am Rednertalent und einer ausgiebigen Stimme mangelt. Ergebenſt 
Gott zum Gruß. 

Herrn Karl Kn., Jägerndorſ. Verbindlichen Dank für die 
freundl. Einſendung des Berichtes, den wir jedoch leider im Intereſſe 
des Herrn Redners nicht zur allgemeinen Kenntnis bringen möchten. 
Wir bedauern den ſchlechten Ausfall recht lebheft und hoffen, daß 
die Niederlage — wie es uns wenigſtens von anderer Seite hin⸗ 
geſtellt wird — bald wieder durch einen glänzenden Sieg ausgemerzt 
wird. Spiritualiſtiſchen Gruß. 

Herrn Edwin B., Leipzig. Für die frdl. Zuſendung der beiden 

vorzüglichen Artikel, denen wir gen Aufnahme gewähren, herzlichen 
Dank und aufrichtige, ſpiritualiſtiſche Begrühung. 
Herrn Karl R., Charlottenburg Ihre beiden Aufſätze kamen 
in unſeren Beſitz. Sehr verbunden auch für Ihr geſchäßtes inter⸗ 
eſſantes Schreiben; ſobald es unſere ſehr in Anſpruch genommene 
Beit erlaubt, werden wir Ihrem Wunſche nachkommen. Herzlichſt 
Grüß Gott. 

Herrn Max N., Berlin. Ihrem Wunſche werden wir ſehr 
gern entſprechen. Verbindlichen Dank für Manuſfkript, das ja z. T. 
Unſeren Beifall gefunden, forte für beide werte Schreiben. Ergebenſte 
Empfehlungen in vollkommener Hochſchätzung. 


Herrn Th. K., Hamburg. Mit beſtem Danke angenommen. 
Was lange währt, wird endlich gut; hoffen wir auch dies von unſerer 
Bewegung. Wir begrüßen Sie in ſpiritualiſtiſcher Geſinnung. 

Herrn FC. ., Detmold Sehr verbunden für geſchätzte Zeilen; 
hatten noch nicht das Vergnügen, Herrn Or. bei uns zu ſehen. 
Artikel wird erſcheinen. Beſten Gruß. . 

Herrn Ivan Pl., Alexinatz (Serbien). Sie haben richtig ver⸗ 
mutet; genehmigen Sie unſeren herzlichſten Dank für die liebens⸗ 
würdigen Grüße auf hübſcher Anſichtskarte. Gott zum Gruß. 

errn Vernh. Kl., Magdeburg. Unſeren beiten Dank für die 
ſreundl. Einſendung des Zeikungsausſchnittes, deſſen Abdruck wir 
ſogleich vorſahen. Spirktiſtiſchen Gruß. : 

Herrn J. Zdr., Salzburg. Mit großem Intereſſe haben wir 
Ihr geſchätztes Schreiben geleſen. Beſten Dank. Die kleine Epiſode 
werden wir nicht ungern veröffentlichen. Mat die Bekehrung Ihrer 
werten Angehörigen zum Spiritismus betrifft, ſo glauben wir, daß Sie 
dies weniger durch Gründung eines Zirkels ermöglichen, als vielmehr 
durch ein entwickeltes Medium, bei dem überzeugende Phänomene 
ſelbſt in Gegenwart von Skeptikern eintreten. Offen geſtanden, wir 
begreifen nicht, daß Sie durch eine klare Darlegung, vom einfachſten 
en zu dem verwidelteren (dem Laien als Wunder er⸗ 
cheinenden) übergehend, nicht zu bewirken im Stande ſind, daß die 
Skeptiker mit Ernſt an die Sache herantreten. Wenn Sie ſo viel 
ſtudiert haben, muß es doch ein leichtes ſein, einen ſolchen Feldzug 
zu entwerfen. Beginnen Sie mit den Phänomenen des wiſſenſchaftlich 
anerkannten Hypnotismus, erzählen Sie vom Somnambulismus und 
dann erſt vom Mediumismus im allgemeinen. Man darf nie mit 
ver Thürc ins Haus fuden und innß ſtres vorſichtig zu Werle geben. 
Wenn Sie alles durch Gründe und Beifpiele belegen und hierfür 
Beweiſe anführen, ſo werden Sie auch nie auf ein Lächeln der Skepſis 
ſtoßen. Es iſt durchaus nicht nötig, in dieſem Falle den Beweis 
durch Experimente zu erbringen, bequemer iſt es allerdings, zumal 
wenn man über ein ſolch ſtarkes Medium verfügt. Wenden Sie 
ſich, bitte, an Herrn Blechinger dort. Geſinnungsfreundlichen Gruß. 

Frau Eliſe St., New⸗Dork. Für die freundliche Manuſfkript⸗ 
zuſendung unſeren beiten Bank. Der Artikel wird baldigſt erſche inen. 
Für die freundlichen Wünſche zum Gedeihen unſerer Zeitſchrift ſind 
wir Ihnen ganz beſonders verbunden. Ihre hübſchen Auſſätze in 
den ee haben wir ſtets mit großem Intereſſe gelejen. Gott 
um Gruße. 
3 Fräulein Martha F., Gera. Wir werden auf die Mitteilungen 
demnächſt verweiſen. Eine Vergütung haben Sie nicht zu zahlen. 
Beſten Dank für Ihre freundliche Mitteilung. Gottes Gruß. 

Herrn N., Brüſſel. Ein wertvoller, ſehr intereſſanter Artikel; 
genehmigen Sie beſten Dank für freundl. Einſendung und freundlichſte 
Grüße! Wir hatten gehofft, ſchon früher einmal ein Lebenszeichen 
von Ihnen zu erhalten. 

Herrn & St., Chemnitz. Tiefe, zu Herzen ſprechende Gedanken 
in hübſcher Form, die ſehr anſprechend wirken. Herzlichen Dank und 
Gott zum Gruß. 

Herrn J. 9., k. k. Notar, Arnau (Böhmen). Mit beſtem Dank 
angenommen. Ergebenſte Grüße. 
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